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Ein nnbekannter Ilytllogl'aph

Tüv nQ.O'll<; noM~u~AOV aep' iO'TOPlll~ Il€A€bwvov
npEO'ßuv aOlbonoAwv bPE\jJCtllEVOV O'€Alba,

TOV O'Oq)ITjV O'TEpEa(v)TC( VOlp Il€TaA(o)eppova ropyOv,
TOV KAaplou Tpmobl'uv AmOlb€w 8Epana

K€Kponlc,; €V Kok1fOlc,; KpUTtTEt KOVlc,;' €uO'Eß1nCj; bE
€'iV€KEV €UO'€ßEWV xwpov l~n ep9illEVOc,;.

Vorstehende Grabinschrift wUI'de in der Nekropole der
kolophonisehen Hafenstadt Notion gefunden und ist zuletzt von
C. Sehuehhardt publiziel·t worden (Athen, Mitt, XI 1886 S, 428),
Bis auf das erste Distichon bietet sie der Erklärung keinerlei
Schwierigkeiten. In jenen Versen ist VOll einem mehrere Bände
starken Wer~e des Gorgos die Rede. Welches wal' dessen
Inhalt und Uberschl'ift? Bei de!' gesuchten Ausdrucksweise
des Epigl'ammdicbtel's ist die Antwol·t auf diese Frage nicht
leicht. Dei' - meines Wissens einzige Interpretatious­
versuch von G. Pasquali (I due Nicandri, Stud. ital. di filol.
dass. XX 1913, S. 85 ff.) scheint mir verfehlt, 80 dass ich
seiner Auffassl1\lg kUl'z die meinige gegenüberstellen möchte.

Der gl'eise Priester des klarischen ApolIon ist in Athen
gestOl"ben und dort begmben. Abel' in seinei' Heimat hat man
ihm wenigstens ein Kenotaph gesetzt und dieses mit dem CI'­

haltenen Epigramm geschmUckt. Zweifellos el'folgte die Eb1'Ung
g'leieh nach dem rrode des Gm'gos. Nun gehört die Inschrift
nach Schuchhardfs Zeugnis dem Anl'avg des 2, vorchristlichen
Jahrhunderts an. Rechnen wir Hit' den npE:O'ßuc; ein DUI'eh­
scbnittsalter von etwa 70 Jahren, so dUrfen wir wohl seine
Lebenszeit approximativ zwischen 240 und 170 ansetzen; dus
genügt, um ibn als den Vertreter einer bestimmten Zeitepoehe
zu kennzeichnen und fUr die Beurteilu der Art seiner litera-
rischen Tätigkeit einen gewissen A punkt zu finden.

Pasquali macht deshalb den Gorgos fast zn einem Doppel­
gänger dea Diohters Nikander: als dessen Landsmann, Zeit­
genosse und Kollege im Priesteramt, als Dichter wie dieser,
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war Gorgm'l nach ihm ein Hymnogmph unel das in der Inschrift
genannte Wel'lr eine Sammlung von Hymnen, Selbst wenn
\IHm Pasquali seine Aufstellungen übel' die heiden Nikander
zugeben wollte, selbst wenn man die Möglichkeit einer naben
Verwandtschaft des einen VOll ihnen, der sacerdote 61'editat'io
di Apollo Clario gewesen sein soll (Pasquali S. 84), mit Gorgos
nicht leugnet 1, so scheint mir doch der WOl,tlaut der Inschrift
in keiner Hinsicht auf ein poetisches Werk des Gorgos h1n­
zudeuten, Das bPE1paIlEVOV lässt auf einen Sammler schliessen,
also I wenn es sich SChOll um Dichtungen handeln 8011te, auf
einen Sammler fremder Poesie, Weshalb dies gerade Hymnen
waren, ist nicht eillzusehn, Die Parallele uJ!vorroAwv zu U01­
borroAUJv ist dafltr kein Beweis j vielmehr bedeuten beide Worte
etwas andel'es, Kurz, die beiden ßI'sten Verse sind anders
zu interpretieren.

Wir mUssen zunächst die poetischen Redewendungen in
die Prosa übertragen. Der alte Priester hat ein mehrbändiges
WCl'k verfasst. das mit einem merkwUrdigem Ausdruck als
rroAußußAOC;; <fEMe;; bezeichnet wird, <fÜte;; = ßIßMov ist aber
auch sonst belegt (vgl. Birt Kritik und Hermeneutik S. 297)
und ßebr gebräuchlich in diesem Sinne bei den Dichtern dei'
Anthologie, A, P. vn 138 spricht Akeratos sogar VOll der
<fÜt<;; 'IAlaboc;;, die doch eine Reihe VOll volumina ausmachte,
also auch rroAußIßAOC;; war, In dei' Prosa würde es beissen
lt'OAUßIßAOV <fuvrafl..Ia, Noch ein anderer Ausdruck unse­
res Epigramms muss seines poetischen Schmuckes entklei·
det werden, V. 3 ist 0 <fo<phlV <fTEptae;; doch wohl nicht
gleich J!E'(aAO<ppwv und €U<f€ß~c;; konv,entionelI, sondern als (,
q.llAO<fO<pOC;; j>1'ägnant aufzufassen, Das Wort war erstens pro­
saisch und zwcitcns passte es nicht in das Metrum, So ergibt
sieh flir die Charakteristik des Gorgos ein neues Moment.
EI' stad) in Athen, Abel' wir eI'faht'en nicht, ob er dOl't dau­
ernd sein Domizil aufgeschlagen IUltte, oder ob der 'rod den
alten Mann auf einer Reise cteilte, Mir scheint das el'stere
wahl'scheinlicher. Dann möchte mUll geme wissen, welcher
von den athenischen ,Philosophenschulen er' angehört hat.
Abel' bei dem Fehlen jeglicher Andeutung in dem Gedicht
kommt man hier über vage Vermutungen J~aUln hinaus.

Wohl aber erfahren wir etwas von dem Inhalte des volu-
miuöseu Werkes, nämlich, dass G es drro mX<fI1e;; t<fTOptl1C;;
rroll1twv ebpE\jJllTO, Der Ausdruck ingt ziemlich pompös und

1 Pllsquali weist dlll'all.f hin, duss noch zu Tacitus' Zeiten
(Ann, Ir 64) dus PrhllltCl'tum des Idarischl~1l ApolIon ein Privileg'
weniger vornehmer Familien Will'. Diese Institution geht sicher auf
die ältesten Zeiten ZUl'tick, Es liegt auf deI' Hand, dass diesel'
Priesteradel stark miteinander versippt war, Deshalb braucht er
ltber noch nicht eine Literl.\tenclique g'ebUdet zu haben.
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erinnert llD die rrlvuKE<;; TWV EV rraO't;! TIClibEllj( bUlA(1~\jlaVTwv

des Kallimacholl. Recht umfangreich, recht umfm3seml und
volistiLndig, d. h. recht gelel1l't: das liegt beide Mille in dcrn
mit;. Das entspl'icht auch ganz dem Geiste der Zeit und ihren
Idealen. Sodann Rind es Exzerpte; denn dnll bp€\jlM6cu kann
ich mir nicht anders erklä.ren. Das Wort erregt gleich die
Vorstellung einer Anthologie, einer Bll1mcnlesc. Und doch ist
nicht etwa an eincn O'TEqlUVO{; oder Ähnliches zu denken.
Denn die Werke der exzerpierten Dichter können nicht als
deren \O'TOplt'} bezeichnet werden, Auf dic Erklärung dieses
Wortes kommt cs hauplslLchlich an.

Es wlire denkbar, dass Gorgos ein hiogl'aphisches Work
rrEpl rrOII1TwV, also eine 10'Topl11 ltOlt'}TWV verfasst llabe, und
eine kUhne Phantasie möchte ihn rUr eincn Peripatetil\el' halten.
Zumal bei einem BUrger von Kolophon, der ionischen Dichter­
stadt, könnte man ein solches, natül'lich möglichst lokalpa­
triotiscbes Werk recht gut begreifen. An Pal'allelen für ein
derartiges Buch fehlt es nicht. So wäre. y.B. auf DionysioR
von Phaselis rrEpl TlIJV ltOlllTWV zn venveisen, dessen Zeit nicht
sehr verschieden von dei' des Gorgos sein dÜrfte (vgl. L. Cohn
bci Pauly-Wissowa V Sp. 984). AHeh cl er ßto<;; <O/l~POU dci'!
sog. Herodot wäre hier als ein illustrierendes Beispiel zn ncnnen.
Dann abel' gibt man diese Hypothese wieder auf. Das bpE­
ljlUO'Otll stebt ihr im Wege, Denn was soll lDau sich ullter
AuszOgen aus Dicbtcrviten vorstellen? Welchen Z\veck könnten
diese verfolgen? So mUssen wir nach einei' audern Erklärnng
Umschau halten.

lrassen wir den Genetiv umoorrohwv = ltOlnTlUV IJicht
objektiv, sOlldem subjektiv, so ist wobl des Rätsels Lösung
gefunden. Dann ist die 10'Topll1 der Dichter nichts anderes
als ihr Stoff, also der 1l080{;. (largos' Buch wal' dann ei11e
Sammlung vonSagen, zugleich cin helehrendes ul1(l ergöt7.cndes
Werk, so ganz nach dem Herzen der ionischen qlIAO~lUelU.

Er selbst war ein Mythogmpll.
Das Wort \O'l'Opln muss natürlich in seiner ionischen Be­

deutung genommen werden, als Kunde und Wisscn im weitesten
Sinne. Die Grenze zwischcn Geschichtc und Mythos ist ja
sehr labil und gar nicht zu ziehen. Auch eine mythische
Erzählung ist eine 'Hescbichte', eine \O'TOptt'} (wie zB. das ty­
pische .~ \O'TOPlU KEIml rrapa KTA, in der SehoIienlitel'atUl' be­
weist). Noch Properz sagt I 15, 24; tit quoque 1tti fim'e!J
nobilis histo1'ia (vgl 1I 1, 16), in welchem IJ'allc andere I'Ö'

mische Dichtei', wie Horaz und Ovid das Wort fabula an~

,venden. llu90C;; und \O'Topln sind sowohl die einzelne Geschichte
als auch generell der gam~e Komplex der Sageu, besonders
wenn es, wie in unserem Falle, rruO'Ct \O'TopITj heisst. Jetzt
begreifen wir aueh das bpEljla/l€Vov. Selbst wenn die ltoM-
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ßUßAOIi: oÜ'1i: des khu'iscllen Apollonpriesters eine ßIßAtOe~KI1;

grÜsser als die des Apollodor l gcwesen "'üre, so hätte sic
doch niemals den gewaltigen mythologischen Stoff, wie ihn
die Dichter darstellten, in seiner Gesamtheit umfassen können:
sie blieb immer nur eiDe AuswahL

Literarisch rUckt denmacb das Werk dcs Gorgos mit dem
KUKAOt;; \(rTopn<o<;; (so Snidas) des Samiers Dionysios (vgL Ed,
SclJWartz bei Pauly-Wissowa V Sp, 932 f.) in eine Reibe, Wie
alle derartigen Kompendien ist !luch das seine spurlos unterge­
gangeIl. Nicht. einmal sein Name ist in der späteren gramma­
tischen Literatur geblieheu l eine wenn auch zweifelhafte Ehre,
die doch dem Dionysios zuteil wurdc. Jetzt el'fahren wil' von
Gorgos durch die Grabscbrift l die ihm seine MitbÜrger setzten,
Diese 'J'atsache an sich lässt vermuten} dass CI' in seiner Heimat
ein angesehener und beliebter Mann war. Vielleicht deshalb,
weH er in seinem llEla. ßIßMov mancherlei zum Ruhm und Prcis
Kolophons zu sagen wusste. Um diese Vcrmutung zu stützen
- und es soll nicht mehr als eine Vermutung sein -, kann
man auf. zwei analoge FäHe hinweisen, in denen allerdings
die Ehrung bereits zu Lebzeiten der wackern Autoren el'·
folgte. Der eine betrifft den Teier Menckles, der von mehreren

~kretischen Gemeinden ein Ehrendekret eI'hielt, weil CI' €hJ~VE1KE

K'UKAOV 'i{fiOPll~u!vav UTI'Ep KP~T(lC;; Kat nDv EV Kpt1i~ Y€VOlJ.EVWV
8EWV TE Kat ~ptUwv, TI'On,crUlJ.EVOc; Tllv {fUV<ll'W1CtV h no AAWv
TI'OlllTiiv Kat t{fTOplOlpacpwv (Michel Rec, cl' insel'. GI'. n, 66).
Die Inschrift ist um 200 v. ChI', anzusetzen, also fnst gleich­
zeitig mit unsenn Evigmmm. Dasselbe gilt von dem Dekret
der DeHer fUr den Dichtei' Demoteles Sohn des Aischylos von
Al1dl''Os, den sie belnänzell, weil CI' f[mpaYIlaT€UTcu nEpi iETO
'lepov IW.1 TllV nOAlv T~V ßllMwv Kat TOUt; llu90Ut; TOUr; ETnxwpiouc;;
YEl'pmpev (BulI. de COlT. Hell, IV S. 345). Man sieht dlHalls,
dass Gorgos als Schriftsteller sich in einet'recht zahlreichen
Gescl!l;chaft befindet Den Vel'lust seines Werkes brauchcll
wil' nicht zu bekla,gen,

Königshel'g i. Pr, Bermalln Mutschmal1ll,

JJat. manciola, rnanuciolum, peciolu.~.

Das Übliche Demil1utivum zu mantt8 lnutetnumicula1

wie nicht anders zu erwarten ist, daneben ist aus Nävius ein­
mal manciola iibel'liefert l eine merll:würdige Bildung', über
eIiel soweit ich sehel lll1sereHaudbücbel' mit Stillschweigen
hinweggehen. Und doch verdient sie et.was nähm' betrachtet
;t,u werden, da sie ganz aus der Regel fällt Ein Suffix eolus,
-iolu,s gibt es im Lateinischen nicht, sondem lllU ein -olusl ;
in allen sonstigen Fällen von -eol'ltir, -iolus liegt ein Pl'imitivum




